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Till, W alter, Koptische Dialektgrammatik mit Lese­
stücken und W örterbuch. M ünchen 1931, Beck. (XIV, 
91, 48* S. 8.) Geb. 8.50 Rm.

Es ist erstaunlich, was auf den wenigen Seiten dieses 
Buches zusam m engedrängt ist. Es sind tatsächlich alle 
koptischen M undarten eingehend berücksichtigt. Ich weiss 
zwar nicht, ob das für den  U nterrich t bequem  ist: hier 
würde ich die einfachere D arstellung Steindorffs vorziehen 
und vor allem dem A utodidakten  empfehlen. A ber als 
Nachschlagew erk ist Tills A rbeit ausserordentlich schät­
zensw ert.

In der C hrestom athie finden sich vor allem Stücke, „die 
in möglichst vielen D ialekten vorhanden sind“. Ein ver­
ständlicher Grundsatz. Ich w erfe nur die Frage auf: wird 
auf diese W eise nicht das Ü bersetzungskoptisch gegenüber 
dem gesprochenen K optisch zu sehr begünstigt? Etw as 
von Schenute und von den späten Liedern sähe ich an der 
Stelle gern. L e i p o 1 d t , Grosspösna bei Leipzig.

Schomerus, Hilko W iarda, Prof. D. theol., Buddha und 
Christus. Ein Vergleich zw eier grösser W eltreligionen. 
Halle (Saale) 1931, Buchhandlung des W aisenhauses. 
(IV, 91 S. gr. 8.) 3.50 Rm.

Der U ntertite l ist nicht ganz zutreffend, denn die A us­
führungen beschränken sich nur auf die beiden  Religions­
stifter; sie h ä tten  anders angelegt und durchgeführt w erden 
müssen, wenn die beiden Religionen in ihrem gesam ten 
geschichtlichen Umfange hätten  verglichen w erden sollen. 
A ber natürlich  ist d e r Vergleich der beiden Religions­
stifte r die H auptsache. Er w ird in vier A bschnitten durch­
geführt: Die Persönlichkeiten, die W eltanschauung, das E r­
lösungsziel und d er Erlösungsweg. Im ersten  A bschnitt 
w ird unsere verlässliche Kunde von Buddhas Leben auf­
fallend gering eingeschätzt, geringer als mir der T atbestand  
zu fordern scheint und als auch in den  späteren  A b­
schnitten vorausgesetzt wird. In den anderen  drei A b­
schnitten ist es sym pathisch, dass der V erfasser sich den 
W eg nicht vom C hristentum  vorschreiben lässt, sondern dem

buddhistischen Heilsweg folgt; die Darstellung bekom m t 
dadurch einen objektiveren, sachlicheren C harakter. Eine 
grosse Hilfe ist es auch, dass der V erfassr eine grosse 
Anzahl gut ausgew ählter buddhistischer T exte  in  den 
besten zugänglichen Ü bersetzungen gibt. Die Ausführungen 
w erden im allgemeinen überzeugend wirken, besonders 
auch, was über den negativen C harakter der buddhisti­
schen „Liebe" (gegen Pischel) und über d ie unfassbare Un­
bestim m theit des N irvana gesagt ist. B edauert habe ich, 
dass der V erfasser in diesem  Zusammenhang nicht auf die 
viel e rö rte rte  Frage der gegenseitigen A bhängigkeit bud­
dhistischer und neutestam entlicher G eschichte eingegangen 
ist; ich meine, das gehörte in diesen Rahmen. Die in ru ­
higer, oft geradezu überlegener Sachlichkeit geschriebene 
Broschüre w ünschte man in den H änden vieler m oderner 
Buddhaschwärm er. Sie wird aber auch nachdenklichen 
Christen zur Besinnung auf die E igenart und den Reich­
tum ihres G laubens helfen.

J. R i c h t e r -  Berlin-Steglitz.

Steiger, R obert, Dr. theol., Die Dialektik der paalimschen 
Existenz. Ein m orphologischer Versuch. . (U nter­
suchungen zum N. T., herausgeg. von H. W indisch, 
Heft 20.) Leipzig 1931, J. C. Hinrichs. (VIII, 220 S. 
gr. 8.) 12.60 Rm.

Dies kluge und intuitionsfreudige Buch ist A. Schw eitzer 
gewidmet, „dem D euter und Folger des A postels", „meinem 
väterlichen Freund und Landsm ann". Ihm dank t es vor 
allem den konstruk tiven  G edanken für den Aufbau des 
paulinischen Denkens, die Idee, den Begriff der „Zwischen- 
zuständlichkeit zwischen der vergehenden alten  und der 
körnenden neuen W elt" (204, 38, 87 f.), d .i .  der „christo- 
logischen/W eltsituation" (34). A ber diese Idee w ird ver­
arbeite t — d e r neuen wissenschaftlichen Lage, dem „neu­
artigen" Ftfrschungswillen" gemäss — un ter dem Leit­
gedanken d er „inneren Form ", die an  der ganzen paulini­
schen Existenz aufzuweisen ist (14 vgl. 204). Es ist die 
Form, „die eigentüm liche S truktur", die „G esetzm ässig­
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k e it“, die gestaltende ,.K raft“ der „dialektischen E xi­
stenz“ (14, 17). Die Bekehrung ist der Einbruch der D ia­
lek tik  in die Existenz; von der Fröm m igkeit her, wo sie 
die „existentielle L ehre“ von jenem „dialektischen W elt­
geschehen“ (40), jenem von Christus her die G laubenden 
ergreifenden und „sym m orph“ angestaltenden „Lebens­
prozess“ (193) ergibt, durchdringt und formt sie die „pau­
linische Persönlichkeit in ihrem zwischen K raft und 
Schw achheit fluktuierenden Selbstgefühl“, aber auch die 
„paulinische P o litik“, die rückw ärts nach Jerusalem , vor­
w ärts nach Rom gew andt ist, Selbständigkeit und Zusam­
menhang, „U nterw erfung“ und „Em pörung“ gegenüber den 
Jerusalem ern  eint (114 ff.), und selbstverständlich auch 
das paulinische D enken über „Sein und Sinn“, „G ott und 
W elt“ (Rechtfertigungslehre, G eschichtsphilosophie 155 ff., 
194 ff.).

Die Durchführung des Form gesetzes am Ganzen der 
Existenz, die die W ahrheit in dem Bemühen der Deissmann- 
G eneration  um das V erständnis der Lehre aus dem Leben 
in neuer W eise aufnimmt, b ie te t viel Anregendes. Der 
M eister Schw eitzer muss das U rteil hören (41), dass er vor 
allem in der Zurückführung des Paulinismus auf „Vor­
stellungen“ altm odisch bleibe. A ber m it gutem Grund 
bleibt doch die „existentielle L ehre“ im M ittelpunkt. Man 
kann nur vielleicht sagen, dass das „Form gesetz" hier die 
Lösung der entscheidenden Aufgabe nicht sonderlich ge­
fördert hat. Es ist verständlich, dass das In teresse vor 
allem haftet an der dialektischen Spannung von M ystik und 
Eschatologie, Sein und Sollen, Quietismus und Aktivismus, 
die sich eben in der ganzen Lebensgestaltung ausw irkt. 
Sicher darf man nicht sagen, dass die w ichtige Frage, wie 
diese D ialektik  Lebensgesetz wird, d. i. w ie die E inbe­
ziehung des M enschen in den „christologisch-soteriologi- 
schen Parallelism us“ (42) der „symmorphen M ystik“ (46) 
sich vollziehe, nicht die A ufm erksam keit des Verfassers, 
seine F reude am eigenen Sehen und — Form ulieren auf 
sich gezogen habe. A ber w enn m an sieht, wie er für die 
„Begründung des Seins in C hristus“, für die „M ystik des 
E instandes“ über den Glauben, auch über den Geist, der 
vielm ehr die „V ollendungsm ystik“ als „pneum atische“, im 
U nterschied von der „som atischen“ „Kreuzesmystiik“, kenn­
zeichnet (51), einfach zurückgehen muss auf die Taufe, das 
Sakram ent (50 f., 85), und wie er die A ktiv itä t, das Sollen, 
dam it das persönliche Ergreifen w esentlich von der Escha­
tologie, der V ergegenwärtigung des Tages des H errn ab ­
leite t (54 ff.), so darf man sagen, dass dam it alte  religions­
geschichtliche Erklärung nicht überboten ist. Bei einem 
Schüler von A. Schw eitzer ist es immerhin auffallend, wie 
für ihn die Fragestellung vor allem zu sein scheint, das 
Umschlagen der M ystik in Eschatologie zu verstehen  (51 f., 
192,202), Die entscheidende Schw eitzersche Fragestellung: 
W ie ist von der Eschatologie her die M ystik zu v er­
stehen?, w ird jedenfalls nicht w eitergeführt, Verf. m acht 
zw ar auch den originellen Versuch, die E kstase als „Vor­
wegnahm e der pneum atischen E xistenz“ aus der E schato­
logie zu erk lären  (68 ff,), aber der Ekstase tr itt  gerade die 
„E nstase“ der „som atischen“ „M ystik" als K orrek tiv  gegen­
über, Die Aufgabe und zugleich die Unausgeglichenheit der 
Behandlung kann man in der D oppelheit beobachten, dass 
neben dem  Gegensatz: quietistische M ystik und aktivisti- 
sche Eschatologie (88, 204) gelegentlich der andere steh t: 
re tro spek tive  kontem plative som atische und vorw ärts­
stürm ende aktivistische eschatologische M ystik (64 vgl, 68 
„A rbeitsm ystik"!), Mir ist kein Zweifel, dass die ex isten ti­

elle Bedeutung der Eschatologie für die .M ystik nur mit 
der W ürdigung des Glaubens, d, i, des W ortes, voll zur 
G eltung gebracht w orden kann. Das W ort spielt auch in 
dieser Darstellung w ieder keine entscheidende Rolle. So 
ist es auch nicht verw underlich, dass die R echtferti­
gungsbotschaft w ieder nur nach gutem „religionsgeschicht­
lichen“ Vorbild als Kam pfeslehre (166), als inadäquater 
(171) „Versuch der R ationalisierung der arationalen  Exi­
stenz durch logische Beweisführung“ (157) zu stehen 
kommt. Das erlaubt eine H erausstellung der „geschicht­
lichen" Schau des M enschenlebens, zu der sie leitet, aber 
nicht eine W ürdigung des „W ortes“, des Evangeliums als 
G ottesm acht zur E rrettung, das sie in sich träg t. In den 
Lösungen w ird das A useinandergehen bleiben- A ber auch 
w er andere W ege der Lösung gehen muss, kann dankbar 
sein für die Anregung, die die lebendige V eranschaulichung 
der Aufgabe gerade da bietet, wo er seinerseits Versagen 
der Lösung feststellen muss, W e b e r -  Bonn.

L uther-Jahrbuch  1931. Jahrbuch  der Luther-G esellschaft.
H erausgegeben von H auptpastor D. th, Knolle, H am ­
burg- Jahrgang XIII. M ünchen 1931, Chr. Kaiser.
(VIII, 178 S. gr. 4.) 6.50 Rm.

I n h a l t :  1. P,  A l t h a u s ,  G ottes G ottheit als Sinn 
der Rechtfertigungslehre Luthers (1—28). A, führt ein­
drucksvoll aus, wie nach Luther G ott nicht erst den Weg 
der G esetzeserfüllung und des Lohnes gew ählt habe und 
dann erst, als sich das als unmöglich erwies, den der Gnade 
einschlug, sondern von Anfang an ist der Gnadenweg 
G ottes W eg gewesen, denn so allein w ird die volle G ottes­
m ajestät gew ahrt. W enn G ott ganz aus sich heraus den 
G ottlosen rechtfertig t, so ist das „der erhabenste Sonder­
fall der Schöpfung aus dem N ichts“. Jed e r Leistungs­
gedanke des M enschen dagegen ist ein A bbruch an G ottes 
Schöpferehre, d, h, an seiner vollen, ganz ernst genomme­
nen G ottheit, Diese streng theozentrische Fassung von L,s 
R echtfertigungslehre bringt es m it sich, dass er die V er­
sicherung des Heiles nicht als A ngebot, sondern nur als 
G ebot fassen kann: er sieht Christus und das Evangelium 
in der Form  des ersten  Gebotes, — 2, O, R e i c h e r t ,  Der 
Deudsch P salter D, Luthers zu W ittenberg 1531— 1931 (S, 
29—68), R, verfolgt die A rbeit L.s am P salter bis 1531, 
um dann ein anschauliches Bild von der gemeinsamen 
Revision (Januar bis M ärz 1531) zu geben, die zu der 
klassischen Form  des deutschen Psalters führte. Es wird 
an G egenüberstellungen gezeigt, wie aus der Revision 
(Protokoll von G. Rörer) L.s Schrift „U rsachen des Dolmet- 
schens“ und die endgültige Fassung des Psalters heraus­
wuchs. — 3. G. B e b e r m e y e r ,  Stand und A ufgaben der 
sprachgeschichtlichen Lutherforschung (S. 69—82). Zu den 
Aufgaben rechnet B. eine Erfassung d er Sprachw elt, in der 
L, leb te  und aus der er gestaltete, w ie M ystik, überlieferte  
Predigtform , ä ltere  deutsche Bibel usw., wofür er Zusam­
m enarbeit von G erm anisten und Theologen mit vollem 
R echt als das Ideal fordert. B, m acht dabei die erfreuliche 
M itteilung, dass er ein Lutherw örterbuch in A rbeit hat; 
m öchte es rech t bald erscheinen! — 4, H i l d b u r g  
G e i s t ,  Arbeit- Die Entscheidung eines W ortw ertes 
durch Luther (S. 83— 113), E ine m inutiöse Darlegung des 
B edeutungsw andels in dem W orte A rbeit. Bei L. hat es 
einerseits noch den ursprünglichen Sinn: „Last und M ühe“, 
besonders in der Zusammenfassung „Mühe und A rb e it“. 
Doch übernim m t er auch den seit der R itterze it üblich ge­
w ordenen höheren Sinn von „Leistung“. Dieser Bedeu-
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tungswandel geht zusammen mit der w achsenden Ehrung 
des Berufes seit dem 13. Jahrhundert, die L. zur Höhe 
führt mit der W irkung, dass die Bedeutung von A rbeit als 
Berufsleistung durch ihn einfach die herrschende wird.
— 5. E. V o g e l s a n g ,  Luthers Torgauer Predigt von 
Jesu  Christo vom Jah re  1532 (S. 114— 130), V. zeigt, wie 
gerade die christologische Besonderheit der Torgauer 
Predigt, um deretw illen die Korikordienformel diese 
Predigt zitiert, erst durch die B earbeitung hinein­
gekommen ist. — 6, R. G e r b e r ,  Die deutsche Passion 
von Luther bis Bach (S. 131— 152), In der Reform a­
tionszeit begegnen uns zwei A rten  von Passionsmusik: 
die Choral- und die M otettenpassion, Jene  ist Fortsetzung 
der streng gregorianischen A ltarw eise, die sich aber zur 
Zeit Luthers immer m ehr in m elismatischem Übermass aus­
schwelgte, Luther w ar dagegen. Seine deutsche M esse ist 
möglichst einfach, damit das W o r t  zur vollen Geltung 
komme. Die M otettenpassion, eine Schöpfung der N ieder­
länder zu Ausgang des M ittelalters, ist eine kunstvolle 
mehrstimmige B earbeitung des Passionstextes, Die p ro te ­
stantische hält sich, im U nterschied zur katholischen, nicht 
an einen gregorianischen Passionston, sie tr itt viel freier, 
individueller auf. Um 1600 erlischt sie. Je tz t w erden die 
T exte  einzelnen Stimmen zugeteilt (natürlich ausser bei 
den „turbae"). Dabei aber zeigt der pro testan tische Indi­
vidualismus gegenüber den durch die V orschriften des Tri- 
dentinum  eng gehaltenen katholischen Passionen einen viel 
grösseren Spielraum  der m usikalischen Phantasie, Der 
Barock mit seinem Drang nach Ausdruck, die pietistische 
Erlebnisfröm m igkeit führt zur N achbarschaft der Oper. 
Bloss Bach, der die b i b l i s c h e n  T exte  w ieder auf- 
nimmt, s ta tt der m adrigalischen Paraphrasen, bew ahrt bei 
all seiner unerhörten  schöpferischen Phantasie die objek­
tive Ruhe des B ibelw ortes und des Gemeindegesanges, — 
Sehr willkommen ist die ausführliche Luther-Bibliographie 
1928/29 von H, S e e s e m a n n  (S, 153— 167), Das P e r­
sonen-, Orts- und Sachregister (S. 168— 178) fertigte 
W, H u n z i n g e r  an, H,  P r e u s s  - Erlangen,

Frank, W alter, Dr., Hofprediger Adolf Stöcker und die 
christlichsoziale Bewegung. M it 4 Lichtbeilagen, B er­
lin 1928*), Reim ar Hobbing, (450 S. gr, 8,) 10 Rm.

Nach der Biographie von D ietrich von Oertzen und der 
von M ax Braun, beide nahe Freunde Stöckers, d ie aus 
intim ster persönlicher Bekanntschaft und aus innerer G e­
m einschaft geschrieben haben, die aber doch beide das 
schriftliche Q uellenm aterial nicht durchforscht haben, er­
halten wir jetzt eine Stöckerbiographie, von einem  w issen ­
schaftlich geschulten  H istoriker geschrieben auf Grund 
planm ässiger und um fassender Q uellenstudien mit aller 
Technik der m odernen Geschichtsforschung, die erste 
wirklich w issenschaftliche Stöckerbiographie, die sich eben­
bürtig den m odernen Biographien neuerer Politiker, w ie  
wir sie nach und nach bekom m en, an die S eite  stellt. D ie  
W ende der Zeiten zeigt sich schon in der Tatsache, dass 
?ine solche Biographie von Stöcker erscheinen kann, und 
sie zeigt sich noch deutlicher in dem U rteil des Buches und 
in dem  Zeitbild, das es aufrollt. Insofern muss man das 
Erscheinen des Buches mit Genugtuung und Freude be- 
grüssen. Es ist mit Interesse und mit Verständnis für seinen  
H elden geschrieben, mit G erechtigkeit und doch mit Kritik. 
Erst nach dieser W ende der Zeiten war ein solches Buch 
tnög,lich. Dem  Urteil, das der Verfasser über O ertzens Bio­

*) Infolge der Versetzung des Referenten nach Berlin verspätet.

graphie fällt, wird man im ganzen nur zustim m en können, 
ebenso dem U rteil über die Biographie Max Brauns. Mit 
Recht sagt der V erfasser im V orwort, dass erst seit dem 
Jah re  1918 „die Bahn für eine w issenschaftliche U nter­
suchung frei geworden sei" (S. 8), M an erfährt deswegen 
aus der gründlichen Durchforschung des A ktenm aterials 
und der Presse viel Neues, Nicht alles M aterial, das dem 
V erfasser zur Verfügung stand, hat er verw erten  dürfen. 
Der A bdruck eines Schreibens des Prinzen W ilhelm aus 
dem Jah re  1885 ist dem V erfasser „von den zuständigen 
V ertre tern  des ehemaligen Kaiserlichen Hauses nicht ge­
s ta tte t w orden". Ebenso hat „der Ev. O berk irchenrat es 
für richtig gehalten, von dem G utachten über die P robe­
predigt S töckers im Dom nur die Anführung des Schluss­
satzes zu gesta tten". Im ganzen aber hat der V erfasser das 
ihm zugängliche M aterial frei verw erten  können, und bei 
der O bjektivität, mit der er seinem Stoff gegenübersteht, 
erhalten  w ir nun eine sehr w ertvolle Bereicherung unserer 
Kenntnis der Zeitgeschichte, Es b raucht kaum  erw ähnt zu 
werden, dass die aus der Parteileidenschaft stam m ende 
Verzeichnung Stöckers für den V erfasser nicht m ehr in 
Frage kommt. Eher sind die U rteile über die höfischen 
kirchlichen Gegner S töckers scharf und gelegentlich auch 
angefochten. Form ell ist das Buch eine historische Bio­
graphie, die sich auf das geschichtlich Bedeutsam e be­
schränkt, alles nur Persönliche sikizziert, alles rein A nek­
dotische verm eidet, gründlich in der politischen D arstel- 
lung, grosszügig in allem, was nicht geschichtliche Bedeu­
tung hat. Damit ist der Vorzug und zugleich die Schranke 
des Buches bezeichnet, S töcker wird mit Bewusstsein und 
Absicht nur als Politiker dargestellt, auf eine Darstellung 
und W ürdigung seiner kirchlichen T ätigkeit verzich tet der 
Verfasser ausdrücklich. So sehr er sich bem üht, seinen 
H elden zu verstehen, so unmöglich ist es nun aber, S töckers 
christlichsoziale Tätigkeit von seiner kirchlichen A rbeit zu 
trennen. Denn die M otive seiner politischen W irksam keit 
sind durchaus kirchlich, S töcker w ar gerade als Sozial­
politiker ganz und gar ein Jünger W icherns. D er V erfasser 
berührt diese Zusammenhänge auch, aber voll verstanden 
sind sie nicht. D er völlige feste Zusammenhang zwischen 
der seelsorgerlichen und der politischen T ätigkeit Stöckers, 
der, mag man ihn beurteilen, wie man will, der eigentliche 
K ern seines Lebens ist, kommt nicht zur Geltung. Es ist 
auch nicht möglich, gerade für die politische W irksam keit 
S töckers seine Predigt und seine synodale Tätigkeit zu 
übergehen. Bei allem V erständnis für S töcker hat der V er­
fasser aus literarischen Quellen und aus den persönlichen 
Inform ationen, die er sich geholt hat, doch auch die tiefsten 
persönlichen M otive Stöckers nicht immer richtig verstan­
den, H arnack und H arden (S. 11), bei denen er sich R at 
geholt hat, w aren in diesem Falle nicht die kom petenten 
Berater.

Die treffendsten U rteile über S töcker und auch die 
tiefste und gerechteste K ritik  findet m an bei denjenigen 
seiner Freunde, die seiner Politik kritisch  gegenüber­
standen, z. B. bei seinem Freunde Crem er und seinem 
Schwager Kähler, abgedruckt in der Biographie Crem ers 
von seinem Sohne (Bertelsm ann 1912, S. 196 ff.). T rotz des 
ernsten Bemühens, S töcker gerecht zu w erden, hat doch 
der V erfasser bei der B eantw ortung der Frage: warum 
Stöcker sein Hofpredigeram t nicht früher aufgegeben hat, 
um sich eine freie politische T ätigkeit zu sichern, in einer 
W eise beantw ortet, die ihn im tiefsten  Grunde völlig v er­
kennt, „Er, der hochbegabte Sohn des Volkes, schw ärm te
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für die höfische G esellschaft, fühlte sich geehrt durch das 
V ertrauen  hoher und höchster K reise, liebte es, im G e­
spräch seine Beziehungen zu ihnen durcbblicken zu 
la sse n .. .  E r w ar doch innerlich von d ieser höfischen Ge­
sellschaft gefangen genommen w orden" (S. 259 f.). Hellmut 
von Gerlach, der hier genannt wird, ist der letzte, der die 
Fähigkeit hat, S töcker zu verstehen; der le tz te , dessen U r­
teil Beachtung verdient. W er, wie der Referent, S töcker 
persönlich gekannt und über die Lage gesprochen hat, der 
kann es nur bedauern, dass ein so völlig verfehltes U rteil 
in dies Buch, das sonst so w ertvoll für das V erständnis 
S töckers ist, h ineingeraten ist. Die H altung S töckers ergab 
sich daraus, dass er w usste: im G egensatz gegen den 
Summus episcopus lässt sich eine Politik, die das Volk in 
der K irche und bei der Hohenzollerschen M onarchie e r­
halten will, nicht machen. Er selbst w ar ein energischer 
G egner des landesherrlichen K irchenregim ents und er 
w urde es immer m ehr und schärfer, aber er wusste, dass 
seine Trennung vom H ofpredigeram t eine schw ere G efähr­
dung seines kirchlichen Zieles w ar und in diesem U rteil 
hat er leider R echt behalten. Das M issverständnis hängt 
mit der Schranke dieses w ertvollen Buches zusammen, mit 
dem Verzicht auf eine Darstellung der kirchlichen T ätig­
keit S töckers. Darum ist dieses Buch un ter den  bisherigen 
Biographien S töckers die w ertvollste, aber die ab­
schliessende Stöckerbiographie ist es noch nicht.

L ü t g e r t  - Berlin.

Schultze, Victor, D. Dr, (Professor in Greifswald), Alt­
christliche Städte und Landschaften. III. Antiocheia. 
Mit 95 Abbildungen. G ütersloh 1930, C. Bertelsm ann 
(XIV, 378 gr. 8). Geb. 20 Rm.

D er 80. G eburtstag  des allseits hochverehrten  Greifs- 
w alder K irchenhistorikers und Archäologen (13, Dezem ber 
1931) hat erneut Anlass gegeben, des reichen Lebens­
w erkes und der vielseitigen und fruchtbaren literarischen 
T ätigkeit des jugendfrischen Jubilars in D ankbarkeit zu 
gedenken.

In der sta ttlichen  Reihe von Publikationen im Zeitraum  
eines halben Säkulums nimmt die Serie „A ltchristliche 
S täd te  und Landschaften" einen besonders bedeutsam en 
Platz ein. Auf den ersten  Band K onstantinopel 1913 folg­
ten die beiden K leinasienbände 1922 und 26 und nunm ehr 
der Band über das syrische Antiochien,

Die hervorragende Bedeutung der m acht- und pracht- 
reichen M etropole, dieser griechischen Bollwerksinsel im 
syrischen M eer, sowie das reiche Q uellenm aterial recht- 
fertigen die in diesem Umfange erstm alige Behandlung in 
einem so stattlichen Sonderbande, dem die Vorzüge der 
vorangegangenen Bände in gleicher W eise eignen.

G ibt der Ablauf der geschichtlichen Ereignisse dem 
Buche den Rahmen, und sind die A nfangskapitel und der 
Schlussteil den historischen Geschehnissen Vorbehalten, 
bei denen natürlich  das H auptin teresse auf U rsprung und 
W achstum  d er antiochenischen Kirche und die A usein­
andersetzung m it dem H eidentum  gerichtet ist — die Epi­
sode Ju lian  in A ntiochia ein K apitel von besonderem  Reiz
— so b ie te t das M ittelstück des Buches ein um fassendes 
Kulturgem älde der hellenistischen G rossstadt. W ie uns 
hier d ie Bevölkerung des heidnischen wie des jüdischen 
und christlichen Antiochien geschildert wird, nicht nur in 
Religion und Superstition, sondern auch in den vielfältigen 
Lebensäusserungen des A lltags wie der den freude- 
bedürftigen und leichtlebigen A ntiochenern besonders lie­

genden Festtage, das ist mit um fassender Beherrschung de$ 
Stoffgebietes und mit m eisterhafter Plastik  geschehen. 
Auch das manchem besonders wichtig erscheinende Pro­
blem der Bevölkerungszahl w ird natürlich  gelegentlich ge­
streift, es dürfte  aber, wie nun die Dinge einmal liegen, 
auch für A ntiochien unlösbar und letztlich  überhaupt von 
sekundärem  Interesse sein. Vieles in diesem K ultur­
gemälde hat über den lokalen Rahm en hinausgehende Be­
deutung auch für die V erhältnisse in den anderen G ross­
städ ten  des Imperiums.

Dass neben den literarischen Quellen die monumen­
talen Zeugnisse fortlaufend in vollem Umfange heran­
gezogen und auch im Bild den Lesern vorgeführt werden, 
und erst durch Ausschöpfung auch dieser U rkunden ein ab­
gerundetes, plastisches Gesam tbild ermöglicht wird, 
braucht kaum  gesagt zu w erden: ist ja gerade dies das 
V erdienstvolle und C harakteristische im Lebensw erk des 
A utors, dieser Forderung G eltung und A nerkennung v e r­
schafft zu haben.

W ie die jüngst erschienene Festschrift zum Greifs- 
w alder U niversitätsjubiläum  bew iesen hat, ist auch der 
A ntiocheiaband noch nicht der Schlussstein im lite ra ­
rischen Lebensw erk des unerm üdlich und erfolgreich 
Schaffenden. W ie gern w ürden wir der Führung des A lt­
m eisters auch noch durch A lexandrien  folgen,

D. Dr, E r i c h  B e c k e r  - Baldenburg.

Dessoir, Max, Vom Jenseits der Seele, Die G eheim wissen­
schaften in kritischer B etrachtung. 6, neu bearbeite te  
Auflage. S tu ttgart 1931, Ferd. Enke, (XI, 562 S. gr. 8.) 
Geh, 16 Rm,

Dessoirs okkultes Schrifttum  w ürde einst vor dem 
R ichtstuhl eines V irchow verm utlich wenig G nade gefun­
den haben, schon um des G egenstandes willen, den die 
U niversitätsw issenschaft im naturw issenschaftlichen Z eit­
a lter als un ter ihrer W ürde erach tete, — um gekehrt hat in 
unseren Tagen die gewaltig angeschwollene Zunft der O k­
kultisten  Dessoir oft abgelehnt, weil seine k ritische Be­
trachtungsw eise allzu deutlich die Eierschalen einer m ate­
rialistisch bedingten V erständnislosigkeit erkennen lasse. 
W ir wollen aber dankbar sein, dass w ir diesen Mann 
haben, — eben s o ,  wie er ist: mit der inneren Aufge­
schlossenheit für das okkulte Gebiet, d er unerm üdlich ein 
langes Leben hindurch bew iesenen B ereitschaft, ihren 
Phänom enen und Problem en nachzuspüren, und mit der 
ebenso allezeit bew ahrten  und bew ährten  N üchternheit 
und Sorgfalt der Beobachtung und des kritischen Urteils. 
G eradezu erstaunlich  ist d ie Fülle des vera rbe ite ten  M ate­
rials, noch bedeutsam er die M enge eigener U ntersuchun­
gen, z, B. in d er Erprobung neu  au ftre tender und berühm t 
gew ordener M edien, die D, als einen der anerkann testen  
Fachkundigen durch die halbe W elt geführt hat. Es ist ein 
nicht geringes und ein im höchsten Mass zeitgem ässes V er­
dienst, das dieses Buch bedeutet, das nun schon, unge­
ach te t seines Umfangs, seit seinem ersten  E rscheinen im 
Jah re  1917 es zu einer 6. Auflage gebracht hat. Ein Zeug­
nis dafür, wie sta rk  in diesem Z eitabschnitt der O kkultis­
mus jeglicher A rt ins K raut geschossen ist und wie w eit 
der Kreis der In teressen ten  reicht. Diese neue Auflage ist 
mannigfach um gearbeitet und erw eitert, so in  Besprechung 
neuer sp iritistischer Fälle, zu deren Illustration 4 Bildtafeln 
angeblicher M ateriälisationsphänom ene dem Buche beige­
fügt sind, sowie besonders durch eine eingehende B ehand­
lung der Steinerschen A nthroposophie, der fast 100 Seiten
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gewidmet sind. Ihr W eltbild, däs anthroposophische Hell­
sehen, das V erfahren und die M ethode der Schulung, die 
Lehre vom M enschen, die anthroposophische W issenschaft 
in all ihren Zweigen, auch ihre K unstlehre, endlich das 
anthroposophische M enschentum  w erden aus gründlicher 
Kenntnis dargestellt. D er letztgenannte A bschnitt bringt 
eine W ürdigung der Person Steiners, die mit einem Hin­
weis auf Simon Magus aus der A postelgeschichte c. 8 
schliesst. Ob diese kritische B etrachtung den K reisen der 
A nthroposophen und der Christengem einschaft, die zu 
S teiner als dem grössten M enschheitsgenius unserer Tage 
geschworen haben, zu einer kritischen Prüfung dienen 
w ird? Dessoir e rw arte t das selber nicht. „Päpstlicher als 
der P apst erw eisen sich die S teinerianer in der V erteid i­
gung der A nthroposophie gegen jede frem de M einungs­
äusserung.“ — D er le tz te  Teil, „m agischer Idealism us“ 
überschrieben, stellt in dem A bschnitt über die D enk­
m ittel desselben vier w ertvolle, aufschlussreiche „G rund­
sä tze“ heraus, die geeignet sind, auf die okkulte P raxis und 
T heorie in all ihren Ä usserungen ein Licht zu w erfen; es 
ist der G rundsatz der Entsprechung (zwischen irdischen 
und kosm ischen, himmlischen Vorgängen), der m ehrfachen 
Bedeutung (oder sogar: der unbegrenzten D eutbarkeit), der 
sprachlichen Symbolik, der intuitiven G ewissheit. Es hätte  
wohl noch anderes genannt w erden können, z. B. der 
(pseudo-) w issenschaftliche Zug, sofern aller Okkultism us 
mit dem E xperim ent und dadurch angeblich herbeigeführten 
Tatsachen a rbe ite t und insofern w issenschaftliche Konsta- 
tie rb ark e it in A nspruch nimmt, oder, aufs Soziologische 
gesehen, die überall zu beobachtende Bildung eines eso­
terischen K reises von Befähigten und Initiierten, die allein 
Zur Führung berufen sind,

Dessoirs Stellung zum C hristentum  ist durchaus ach­
tungsvoll. Das zeigt z, B. sein U rteil über die Christian 
Science, dem man voll be itre ten  kann: „Hier w ird deutlich, 
dass die ganze Lehre (der Chr. Sc.) mit dem Geist des 
Christentum s unvereinbar ist. Eine Lehre, die das Leiden 
aus der W elt w egvernünfteln will, kann sich nicht auf das 
Evangelium berufen. Denn das C hristentum  hat mit furcht­
barem  Ernst die W ahrheit verkündet, dass Sünde und 
Schmerz notw endig zur N atur des M enschen gehören; sie 
sind kein W ahngebilde des unvollkom enen m enschlichen 
Denkens, sondern Tatsachen, denen das E rbarm en G ottes 
und der O pfertod Jesu  gilt. Die christliche W issenschaft 
darf sich nicht christlich nennen“ (S. 407 f.). — Auch wir 
Theologen, die w ir in A usrichtung unseres Dienstes so oft 
bei den Zeitgenossen auf den O kkultism us stossen, sollten, 
zur Bildung eines sachkundigen Urteils, an Dessoir nicht 
vorübergehen. — Für eine neue Auflage schiene uns ein 
besonderer A bschnitt über die A s t r o l o g i e ,  die offen­
bar ausserordentlich  um sich gegriffen hat, sehr erwünscht.

P e t e r s -  Göttingen.

Titius, A rthur, D, (Prof. d, Theol. in Berlin), Natur und 
G ott Ein Versuch der V erständigung zwischen N atur­
w issenschaft und Theologie. 2. neübearbeitete  Auflage, 
Lieferung 1—6. G öttingen 1929— 1931. Subskriptions­
preis 4.40 Rm. für die Lieferung,

Das von uns eingehend besprochene G rund-W erk der 
heutigen A pologetik (Th, Lit, Bl, 1929, 11), schon zwei Jah re  
nach seinem Erscheinen vergriffen, liegt in 2, Auflage bis 
2ur letzten  Lieferung vor, der Umfang ist e rw eitert (für 
850 jetzt 925 Seiten), der T ext geglättet, die L ite ra tu r­
angaben sind bis zur G egenw art fortgeführt, ungezählte

kleine Ergänzungen sind eingefügt, z, B. wird, um nur eins 
herauszuheben, im historischen Teil K ants Stellung zu 
N atur und G ottheit näher bestim m t. Der frühere Aufriß 
und die K apiteleinteilungen aber sind im W esentlichen ge­
blieben, Der A bschnitt über „W issenschaftliche und reli­
giöse N aturanschauung in der G eschichte des C hristen­
tum s“ bringt ein neues, 30 Seiten  langes K apitel über „Die 
Naturphilosophie im Zeichen Kants und G oethes“ ; dam it ist 
die historische Lücke, die zwischen G oethe und Darwin 
war, ausgefüllt.

Der ganze Dank, der die erste Auflage des großen 
W erkes begleitete, gebührt ungem indert, ja verm ehrt der 
Neubearbeitung. S c h m i d t - J a p i n g  - Bonn.

Gorgarten, Friedrich, Wider die Ächtung der Autorität.
Jena  1930, Eugen Diedrichs, (45 S, gr. 8.) 1.60 Rm, 

Diese Schrift führt an einem bedeutsam en praktischen 
Beispiel aus, was G, unter der G eltendm achung der 
Schöpfungsordnung versteh t; ihre hohe Bedeutung liegt 
darin, dass sie an einem der entscheidenden Begriffe alles 
G em einschaftslebens zu der grundsätzlich w ichtigsten A uf­
gabe zurückführt, die Grundbegriffe unseres ethischen (und 
damit auch unseres politischen) D enkens neu denken zu 
lernen. Das W issen um die Grundordnungen unseres 
Lebens, das etw a Vilmar noch gehabt hat, müssen wir 
heute in m ühevoller theologischer A rbeit w iederzugew innen 
versuchen. Die Aufgabe, „die tausendfache G ebundenheit 
der M enschen a n e in an d e r. . . als ein ursprüngliches eth i­
sches und nicht erst nachträglich zu eth isierendes Phäno­
men zu verstehen“ (37) s teh t freilich im schlechthinigen 
G egensatz zu dem autonom en S taatsdenken  des 19. Ja h r­
hunderts, das in dieser Hinsicht noch unser aller geistige 
H eim at ist. G. gebührt jedenfalls das V erdienst, den Kampf 
gegen die hum anistische Entstellung unseres N achdenkens 
über das menschliche G em einschaftsleben am en t­
schlossensten aufgenommen und am folgerichtigsten durch­
geführt zu haben. Das bew eist auch diese Schrift.

H a n n s  L i l j e  - Berlin-Friedenau.

Hegels sämtliche Werke, E rste  kritische G esam tausgabe 
in 26 Bänden. H erausgegeben von Georg Lasson. Bd. 
X a. Vorlesungen über die Ä sthetik. 1. Halbband: 
Einleitung und erste Abteilung des ersten  Teiles: Die 
Idee und das Ideal. Leipzig 1931. Verlag F. M einer. 
(XVI. 397 gr. 8.) Geh. 15 Rm.

W ie stets in seinen Hegelausgaben, so ist es Lasson 
auch bei unserem  Teile seiner Hegelausgabe darum  zu tun 
gewesen, auf die O riginal-M anuskripte Hegels und die 
Originalnachschriften seiner Schüler zurückzugehen und 
den T ext der W erke Hegels zu reinigen von K orrekturen 
seiner Schüler, die nicht selten die scharfen Form ulierun­
gen des M eisters zurückgedrängt haben zugunsten gefälli­
gerer L esbarkeit des Textes. Das ist in unserem  Bande 
speziell der Fall gegenüber dem ersten  H erausgeber der 
Ä sthetik Hegels, gegenüber Hotho. D ieser Hotho publi­
zierte seine A rbeit im Jah re  1835. Seitdem  ist manches 
anders geworden. Lasson selbst sagt in der Einleitung, dass 
nicht nur unser V erhältnis zum Stoff ein anderes geworden 
ist, sondern auch die Forderung der philosophisch-kritischen 
E xaktheit jetzt viel strenger auftritt. Beidem Rechnung zu 
tragen, ist Lasson redlich bem üht gewesen. Der vorliegende 
Band steh t auf der Höhe der früheren.

J e l k e -  Heidelberg.
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Kreflel, Dr, Hans, D. Philipp Bachmann, der Prediger 

und der Liturg. Leipzig 1931, Dörffling & Franke. (56
S. 8.) 1.50 Rm.

Hier hat ein dankbarer Schüler in liebevollem Nach­
sehen ein v/armes lichtes Bild eines Theologen gezeichnet, 
dem nam entlich Fernerstehende mit S taunen entnehm en 
werden, wieviel und wie Gewichtiges, wie Treffendes und 
klar Begründetes der bescheidene reiche M ann auch zu den 
Fragen der Predigt und der Liturgie zu sagen hatte , und 
mit w elcher T reue er bis ins K leinste den D ienst an seiner 
Gem einde und insbesondere den am W ort getan hat. Mit 
dieser Schrift, welche das G edächtnis D. Bachmanns in so 
w ürdiger W eise festhält, ist nicht nur eine D ankespflicht 
erfüllt, sondern auch wegen der in ihr enthaltenen U rteile 
Allen, welche an der A ussprache über die Fragen der be­
handelten G ebiete beteiligt sind, ein D ienst getan.

F r .  U 1 m e r - Erlangen,

Kurze Anzeigen.
Keller, Martin, Dr. phil., Ethik als Wissenschaft. Ein methodo­

logischer Versuch, Zürich. Orell Füßli. (147 S. gr. 8)4,40Rm. 
Eine sorgsame und vorsichtige Arbeit eines offenbar jüngeren 

Gelehrten ist es, was unser Buch darstellt. Der Verfasser hat das 
lebhafte Bewußtsein, daß die Frage nach der Möglichkeit einer 
wissenschaftlichen, insbesondere einer metaphysischen Ethik Ausdruck 
der gegenwärtigen philosophischen Lage ist. Er verurteilt solche 
alles relatierenden Uebersteigerungen, wie sie uns Dilthey ge­
boten hat, als den wahren Sachverhalt entstellende Einseitig­
keiten, aber er weiß, daß ihnen ein wahrer Gedanke zugrunde liegt. 
Und eben dieses macht ihn zum kritisch besonnenen Forscher. Ich 
empfehle diese Arbeit weniger um ihres Inhaltes, als um ihres be­
hutsamen methodischen Aufbaues willen. Jelke-Heidelberg.
Messer, August, Dr. (Professor in Gießen), Einführung in die Psy­

chologie und die Psychologischen Richtungen der Gegenwart. 
Leipzig, Felix Meiner (Wissen und Forschen Bd. 20), (169 S. 
gr. 8) 5 Rm.

Neben seiner bereits 1914 erschienenen Psychologie, einem unfäng- 
lichen und in jeder Hinsicht erschöpfenden Werke, legt uns der be­
kannte Gießener Philosoph August Messer in unserm Buche eine 
„Einführung“ in die Psychologie vor, die keinerlei psychologische 
Fachkenntnisse voraussetzt und die Vorzüge der Messerschen Schriften, 
schlicht und allgemein verständlich einherzugehen, im reichsten Maße 
aufweist. Ohne psychologische Schulung kommt heute kein Seel­
sorger mehr durch. Solche Schulung aber ist unmöglich, wenn man 
nicht mit Grundwissenschaft, von der solche Schulung ausgehen muß, 
eben der Psychologie, wenigstens in den Grundzügen vertraut ist und 
ihre einzelnen Richtungen und Methoden kennt. Ich darf nur einige 
der modernen psychologischen Richtungeu nennen, mit welchem 
Messer uns vertraut macht: Normalpsychologie und Pathopsychologie, 
Psychoanalyse, Individualpsychologie (im Sinne Adlers), Koueismus, 
und jeder wird erkennen, wie überaus reiche Belehrung jeder wissen­
schaftlich Interessierte, und gerade auch der Theologe, aus diesem 
Büchlein empfangen kann. Jelke-Heidelberg.

Kagawa, Toyohiko, Auflehnung und Opfer, Lebenskampf eines 
modernen Japaners. Stuttgart 1929, Gundert. (366 S. 8.) 
Geb. 9 Rm.

Kagawa, 1924 von der japanischen Regierung zum Mitglied 
der Reichswirtschaftskommission und des Komitees für Arbeits­
lose berufen, schildert in dem Entwicklungsroman in der Art von 
Wahrheit und Dichtung sein eigenes Leben. Dieses Leben ist so 
interessant, daß jeder es kennen lernen muß, der sich für sozial­
kirchliche und missionarische Probleme interessiert. Der Held 
des Romans, Eiisti Niimi, ist Schüler eines amerikanischen Mis­
sionsseminars,ErwirdVolksschullehrer. Nach demTode seines Vaters 
Angestellter eines Versicherungsgeschäfts. Nach entschiedener Hin­
wendung zum Christentum erst nebenberuflich, dann hauptberuflich 
selbständiger Missionsarbeiter im Armenviertel von Kobe, schließlich 
wird er Sozialpolitiker und Gewerkschaftler. Dabei ist er ganz 
Asiat, ganz Japaner. Seine asiatische Bedürfnislosigkeit erleich­
tert ihm die Nachfolge des Meisters, der auf asiatischem Boden 
gelebt hat. Wie ein altjapanischer Samurai ist er bereit, sein 
Leben zu opfern. Wir lernen im Armenviertel das Leben des 
japanischen Proletariats kennen, das an das des europäischen 
in der schlimmsten Periode des Frühkapitalismus vor 90 Jahren 
erinnert. Eine neue Welt tut sich vor uns auf. In dieser Elends-

I welt entwickelt sich der mit abendländischer Bildung und ame­
rikanischem Christentum erzogene Japaner zu einem Franz von 
Assissi, der arm den Armen das Evangelium bringt. Dieser Ka- 
gawa-Niimi nennt sich einen christlichen Sozialisten. Er haßt 
den Kapitalismus, der so viel Elend über die Arbeiter bringt. 
Die Kapitalisten kann er als Christ nicht hassen. Klassenkampf 
predigt der Sozialist nicht. Er fordert eine Änderung der Wirt­
schaftsordnung; um sie herbeizuführen, müssen die Arbeiter, die 
mit viel Liebe und doch ganz realistisch, mit aller Art Kultur- 
losigkeit, mit ihrem äußerlichen und innerlichen Schmuck ge­
schildert werden, sich organisieren. Der evangelische Franz von 
Assissi als Gewerkschaftler, der Auflehnung u n d  Opfer in seiner 
Selbstbiographie predigt, hat dem Missionsfreund und dem so­
zialen Pfarrer gleichviel zu sagen. Daß das Buch schon in einer 
Reihe von englischen Übersetzungen erschienen und im Osten in 
mehr als fünfhunderttausend Exemplaren verbreitet ist, ist ver­
ständlich und erfreulich. Die deutsche Ausgabe ist mit einem 
Bild des Verfassers, einer großen Anzahl Originalzeichnungen 
von Shuji Kume sehr gut ausgestattet. F o r e 11 - Breslau, 
von der Recke, Elisa, Mein Journal. Elisas neu aufgefundene 

Tagebücher aus den Jahren 1791 und 1793/95. Herausgegeben 
und erläutert von Prof. Dr. Johannes Werner. Leipzig Koeh- 
ler & Amelang. (272 S. gr. 8.) Gebd. 8.50 Rm. 

Erinnerungsbücher sind jetzt sehr beliebt. Die Flucht aus einer 
trübseligen Gegenwart ins Vergangene, wobei man auch noch eine 
höhere geistige Unterhaltung hat, das ist vielen gebildeten Menschen 
ein innerstes Bedürfnis geworden. Auch die hier vorliegende Erst­
veröffentlichung neu aufgefundener Tagebücher der geistvollen, viel­
gereisten und vielumschwärmten Elisa von der Recke darf auf Beach­
tung rechnen. Das Persönlich-Menschliche dieser stets innerlich vor­
nehmen Frau, ihre Herzensgüte und Treugesinnung haben etwas 
Bewegliches, wenn auch nicht eine besondere Weltanschauungshöhe 
dahinter steht, wie etwa bei den Kügelgenschen Erinnerungen. Man 
merkt es auch an diesen Tagebuchblättern, daß Elisa in den kultur­
seelischen Schranken der Aufklärungszeit stecken bleibt. Immerhin, 
wie sie es ernst mit der Tugend nimmt, so ist ihr auch Gott und 
Unsterblichkeit ein sehr persönliches Anliegen. Es ist nicht bloß 
Stimmung und Schwärmerei, wenn ihre denkende und liebende Seele 
den Gedank'en der Vernichtung nicht fassen möchte und wenn sie 
ausruft: „Ich bin — ich werde ewig sein!“ Aber es ist eben wieder 
nicht der volle christliche Ewigkeitsglaube. Doch abgesehen vom 
Persönlichen dieser bedeutenden Frau, die sehr gewandt mit der Feder 
umzugehen wußte und die den Geheimlehren-Schwindel des Aben­
teurers Cagliostro gründlich entlarvte, — auch das ganze kultur­
geschichtliche Drum und Dran dieses Tagebuchwerkes ist sehr inter­
essant und lehrreich. Höfisches, Bürgerliches, Politisches, Literarisches 
spielt herein. Das gesellschaftliche Treiben wird oft mit ein paar 
Strichen deutlich skizziert und auch vielfach ob seiner Inhaltlosigkeit 
scharf kritisiert. Der Herausgeber bot zu alledem ebenso sachkundige 
wie fesselnde Erläuterungen. Das beigefügte Bildnis, nach einem 
Ölgemälde von Anton Graff, zeigt ein durchgeistigtes und sehr sym­
pathisches Frauenantlitz. Dr. A. Schröder-Kamenz i. Sa.
Rieder, Karl, Dr. (Pfarrer in Reichenau-Niederzell), Gottes Gnaden­

ruf und die Antwort der Menschenseele. Fastenhomilien und 
Fastenlesungen. 3. und 4. verbesserte Aufl. 6.—8. Tausend. 
Freiburg i. B., Herder & Co. (57 S. 8). Kart. 1.30 M.

Der Verf., ein katholischer Priester, besitzt eine hervorragende 
Gabe volkstümlicher und erwecklicher Beredtsamkeit. Er redet seinen 
Zuhörern stark ins Gewissen und straft mit besonders großem Ernst 
die Sünden gegen das 6. Gebot. Insoweit würden die Predigten, die 
im Freiburger Münster gehalten worden sind, auch ganz gut auf 
eine evangelische Kanzel passen. Andrerseits kommt das Katholische 
stark zum Ausdruck. Merkwürdig berührt die Bemerkung, der Kerker­
meister zu Philippi habe sich „zum heiligen katholischen Glauben“ 
bekehrt und die Purpurkrämerin Lydia habe ihren Kindern den „hei­
ligen katholischen Glauben“ gegeben und sie „katholisch erziehen 
lassen“, wo es sich doch um christlichen Glauben und christliche Er­
ziehung handelt. Dieser Gleichsetzung vou katholisch und christlich 
scheint der Gedanke zu Grunde zu liegen, als ob die evangelische 
Kirche nicht christlich sei. Eine katholische Eigentümlichkeit ist 
ferner die immer wiederkehrende Mahnung, „gute Ostern zu machen“ 
und „die Osterpflicht zu erfüllen“, d. b. an der Osterbeichte und 
Osterkommunion teilzunehmen; man hat fast den Eindruck, als ob 
der Verf. darin den Weg zur Seligkeit erblickte. Recht kühn ist es, 
wenn diejenigen, die Mischehen geschlossen haben und dabei „nicht 
den kirchlichen Vorschriften nachgekommen sind“, das soll doch wohl 
heißen: die sich evangelisch haben trauen lassen, mit der Ehebrecherin 
Drusilla verglichen werden, „da sie für Geld, zeitliche Vorteile, 
Karriere die Gnadenmittel der Kirche, das Blut des Gekreuzigten mit
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Füßen treten.“ Eine arge Entgleisung' aber ist die Stelle über die 
„protestantischen Erweckungsprediger“. Nachdem erst die katholische 
Beichte gerühmt worden ist, heißt es. „Es tauchen"in den Städten 
zur Zeit die sogenannten protestantischen Erweckungsprediger auf; 
sie halten Sprechstunden für die Seelen, sie gehen einem sündigen 
Menschen Rat und Trost, aber was sie tun, ist Menschentrost; denn 
wenn diese arme Seele von dem Gedanken geplagt wird: Ist mir 
wirklich alles verziehen? Ist alles getilgt? Bin ich gerettet oder 
gehe ich verloren? Was dann?“ Als ob die „protestantischen Er­
weckungsprediger“ nicht ihren Rat und Trost aus Gottes Wort 
schöpften, und als ob eine um ihre Seligkeit hangende Seele nicht 
viel besser durch den Hinweis auf den gekreuzigten Christus, als 
auf die Absolution des katholischen Priesters beruhigt würde!

D. Dr. Rü ling-Machern, Bez. Leipzig.
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